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Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
11. Plenarſitzung am 4. Dezember. 


Nach Berathung kleinerer Geſetze wendet fi) das 
aus zur Berathung des Etats. Bei dem Etat des 
Staatsanzeigers beſchwert ſich Abg. Richter (Hagen) 
daß die parlamentariſchen Berichte in demſelben nicht 
objectiv genug wären. 

Reg.⸗Com, von Kurowski meint, der Reichs⸗ 
anzeiger wird wohl auf das Vergnügen verzichten 
müſſen, es Herrn Richter recht zu machen (Große Be⸗ 
wegung links); Konfuſionen ſeien möglicherweiſe vorge- 
kommen dafür könne aber die Verwaltung des Reichs⸗ 
anzeigers nichts. 

Abg. Schmidt (Stettin) findet, daß der Reichs- 
auzeiger außerordentlich gebunden ſei, das zeige auch 
die Abnahme der Abonnenten. Früher ſeien auch be⸗ 
lehrende Beilagen gegeben worden, dieſe könnten wieder 
beigelegt werden; ebenſo parlamentariſche Berichte aus 
größeren Blättern. 

Abg. Windhorſt (Meppen) will nur amtliche 
Kundgebungen im Reichsanzeiger ſehen und höchſtens 
luste die ſtenographiſchen Berichte des Parlaments zu⸗ 
aſſen. 

Abg. Richter (Hagen) glaubt nicht, daß das An⸗ 
ſehen der Regierung gewinne, wenn dergleichen Leute 
wie ein untergeordneter Regierungsbeamter in ſo nega⸗ 
tiver Weiſe auf fachliche Vorhaltungen antworte. (Prä⸗ 
ſident von Bennigſen erinnert Redner daran, daß 
der Ausdruck dergleichen „Leute“ nicht zuläſſig ſei,) 

Reg.⸗Com. v. Kurowski begreift nicht, wie ſeine 
Worte derartige Ausfälle hervorrufen konnten. Betreffs 
der Beilagen habe früher das Haus Fortlaſſung ge⸗ 
wünſcht, jetzt beklage ſich Herr Schmidt wieder darüber, 
man ſieht alſo wie ſchwer man es den Herren Recht 
machen kann. (Sehr wahr! rechts.) 

Die Einnahmen dieſes Etats (355 600 M.) und 
die Ausgaben (331600 Mk.) werden bewilligt. Bei 
Seit. 1. des Kap. 44 der Ausgaben (Bureau des 
Staatsminiſteriums) erklärt 

Abg. Dr. Hänel er werde ſich eine Anfrage be⸗ 
treffs des kleinen Belagerungszuſtandes vorbehalten. 
Bei Tit. 8. deſſelben fragt 

Abg. Richter (Hagen) wo denn die Einnahmen 
aus dem Abonnement auf die Provinzialkorreſpondenz 

verzeichnet ſtänden, und kriti ſirt dann in einer länge⸗ 
ren Rede die Haltung die ſer Korreſpondenz. Herr Hob- 
recht hat zwar geſagt, dieſelbe hätte keine Verſprechun⸗ 
gen über Steuerlaſſe gebracht, aber der Sachverhalt 
ſteht dam it im ſchneidenſten Widerſpruch. Denn die 
Prov.⸗Korreſp. hat deutlich erklärt, (wie Redner durch 


Citate beweiſt), daß die Regierung eine Verminderung 
der Steuern beabſichtige. Aus dieſem Artikel iſt nun 
ein Auszug amtlich veröffentlicht, der die Sache noch 
mehr verunſtaltet und noch mehr verſchleiert, als es der 
vollſtändige Bericht gethan. Wenn die Regierung in 
dieſer Weiſe fortſährt, werden bald alle Wähler wiſſen, 
was ſie davon zu halten haben. In einem Artikel 
wurde den Beamten verſprochen, daß die Regierung 
Wittwen- und Waiſenkaſſen anlegen wolle; man appel⸗ 
lirte alſo an das perſönl ichen Intereſſe der Beamten. 
Ja, bedenkt man den aber nicht, daß das auf die In⸗ 
tegrität der Beamten den nachtheiligſten Einfluß üben 
muß? (Sehr wahr! links.). Ferner iſt durch die 
„Prov.⸗Korr.“ der Ausdruck „ſtaatserhaltend“ einge⸗ 
führt werden; dazu werden die Konſervativen gerech⸗ 
net, von den Nationaliberalen höchſtens die Herren 
Gneiſt, Treitſchke ete. (Große Heiterkeit.) Wenn das 
wahr iſt, daß die Männer allein den Staat ſtützen. 
dann iſt er nicht mehr zu halten; ich glaube eher, daß 
man den Reichskanzler mit dem Staat verwechſelt hat 
(Heiterkeit.) Der geweſene Miniſter des Innern Graf 
zu Eulenburg hat ſich immer in chevaleres Weiſe im 
Kampf der Parteien benommen. ich hoffe, das auch 
ſein Nachfolger ebenſo verfahren wird. Namentlich die 
Fortſchrittspartei ift den größten Schmähungen ausge⸗ 
ſetzt geweſen: von „Fortſchrittlichen Wühler⸗i“, Nega⸗ 
tionsklique, und ähnlichen Schimpfwörtern iſt immer 
die Rede geweſen. 


Staatsminiſter Graf zu Eulenburg: Ich kann 
verſichern, daß die geringen Beiträge für das Abonne⸗ 
ment der „Prov.⸗Corr.“ keineswegs eine beſondere Mehr- 
einnahme begründen. Die „Prov. ⸗Correſp.“ hat die 
Eigenſchaft eines ſubventionirten Unternehmens: was 
die Einnahmen nicht geben, wird zugeſchoſſen. Betreffs 
des Artikels „Abſichten und Wünſche der Staatsregierung“ 
hat mich ein ſo herber Tadel in Erſtaunen verſetzt. 
Nach dem Urtheil der überwiegenden Mehrzahl aller 
Blätter war der Artikel ebenſo ſehr gemäßigt, als dem 
wahren Sachverhalt entſprechend. Am allerwenigſten 
aber iſt etwas verſchleiert worden, ſondern mit aller 
Deutlichkeit hat die Regierung ihre Ziele dort klar⸗ 
gelegt. Es fehlt allerdings die Erwähnung der Tabaks⸗ 
ſteuer in jenem Auszug; nun M. H., das war in aller 
Welt Munde, und jeder Menſch wußte, daß es das 
Biel der Regierung war. (Hört! hört! Bewegung.) 
Daß die Landräthe angewieſen waren, dieſen Auszug 
abzudrucken, war nicht der Fall. Es wurde den Land⸗ 
räthen nur zu ihrer Verfügung geſtellt, jedoch wurden ſie 
nicht amtlich zum Abdruck aufgefordert. (Große Heiter⸗ 
keit.) Ich habe das gar nicht gern geſehen. Herr 


Richter hat ſich ſogar nicht geſcheut, zu behaupten, die 
Regierung wolle die Beamten mit den Wittwen- und 
Nun m H., ſo weit ſind wir 


Waiſenkaſſe kaptiviren. 


Der Gharfalan. 


Eine Geſchichte aus unſeren Tagen, von Guſtav Höcker. 


(Fortſetzung.) 
Zweites Kapitel. 


Der Mann, den Doctor Munck brauchen 
konnte, nämlich Güldenberg, hatte früher eines 
der erſten Hotels der Reſidenz beſeſſen. Mit 
ſeinem zunehmenden Alter wurde ihm das 
blühende Geſchäft unbequem. Er war zwar 
noch ziemlich rüſtig und auch an Thätigkeit ge⸗ 
wöhnt, allein er beſaß keine Kinder, die ihn 
hätten unterſtützen können, und war zu miß⸗ 
trauiſch, um ſich fremden Beiſtandes zu bedienen. 
Als daher ſeine Frau ſtarb welche die Seele 
des großen Hausweſens geweſen war und zu 
der er mehr in dem Verhältniß eines Geſchäfts⸗ 
kompagnons als dem eines Ehegatten gelebt 
hatte, verkaufte er ſein Hotel und zog ſich zu⸗ 
rück mit einer Viertelmillion und einer dunkel⸗ 
rothen Naſe, die ſich im Laufe der Zeit durch 
die nothgedrungene praktiſche Erprobung ſeiner 
Weinkarte eingefunden hatte. Die Unthätig⸗ 
keit, zu welcher er ſich nun verurtheilt ſah, be⸗ 
hagte ihm nicht, auch war er an beſtändigen 
Verkehr mit Menſchen gewöhnt, den er fetzt 
ſehr vermißte. Er hätte gern irgend ein kleines, 
rundes Geſchäft betrieben, welches ihn vor 
Langeweile und Einſamkeit bewahrte und die 
trüben Gedanken verſcheuchte, die jetzt Häufig 
über ihn kamen. Wenn er früher inmitten der 
Geſchäfte im Spiegel ſein weißes Haar ge⸗ 
ſehen, hatte er ſich weiter nichts dabei gedacht, 
— jetzt fing ihn der Winter auf ſeinem Haupt, 
auf welchen kein Frühling folgt, zu beunruhi⸗ 
gen an und er kam ſich in ſeinem Ruheſtande 
vor als warte er nur noch auf den Tod. Vom 
Tod ab er wollte er nichts wiſſen. Er war 

u ſehr Geſchäftsmann geweſen und hing zu 
fehr am Gelde, als daß ihn die Ausſicht auf die 
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unvermeidliche Bettlerſchaft zwiſchen den be⸗ 
rühmten ſechs Brettern hätte verlockend er⸗ 
ſcheinen können, und jene barmherzige Pfört⸗ 
nerin, die uns das ſternen funkelnde Land hinter 
dem ſchwarzen Thore erſchließt, — die Reli⸗ 
gion, — hatte er nie für etwas Anderes, als 
für eine kluge Erfindung des Staates gehalten, 
um den umbegrabenen Bettlern ihr Loos er- 
träglicher erſcheinen zu laſſen und ſie nebenbei 
von den Eingriffen in die Geldtruhen der 
Reichen zurückzuſchrecken. 

Der geſchäftliche Wirkungskreis, deſſen 
Güldenberg wie eines neuen Lebensnerves ſo 
ſehr bedurfte, hatte ſich bald gefunden, und 
die dabei erforderliche Kundſchaft rekrutirte ſich 
ſogar zum Theil aus ſeinen früheren Gäſten. 
An feiner vortrefflichen Table d’höte hatten 
viele Offiziere geſpeiſt, die ſich in Geldverlegen⸗ 
heiten vertrauensvoll an ihn wandten, und er 
hatte ſich ſtets ein Vergnügen daraus gemacht, 
ſeinen Gäſten gegen die üblichen Sicherheiten 
zu helfen. Er drehte jetzt die Sache ganz ein⸗ 
fach um und machte aus dem frühern Ver⸗ 
gnügen ein Geſchäft. Ein ſolches Geſchäft be⸗ 
darf keiner Cirkuläre, keiner Ankündigung oder 
Anpreiſungen, — es „ſpricht ſich von ſelbſt 
herum.“ — Bald litt Güldenberg an dem ihm 
gewohnten Umgange mit Menſchen keinen 
Mangel mehr, der Kreis ſeiner Geſchäfts⸗ 
freunde erweiterte ſich täglich und wuchs weit 
über jenen urſprünglichen Stamm hinaus, der 
einſt an feiner Table d'hote geſpeiſt hatte. 
Wir würden Güldenberg verleumden, wenn 
wir ihn als einen gewöhnlichen niedrigen 
Wucherer hinſtellen wollten; mit dieſem hatte 
er nichts gemein, als die nöthige Vorſicht, 
Hartherzigkeit und Rückſichtsloſigkeit, die nun 
einmal von dieſem Geſchäft unzertrennlich iſt. 
Er nahm mit einem viel mäßigeren Zinsfuße 
vorlieb, als der gemeine Wucherer, und ver⸗ 
kehrte faſt nur mit Kavalieren und Leuten aus 
der höheren Geſellſchaft. 


noch nicht, um ſolche Mittel zur Gewinnung der Be⸗ 
amten anwenden zu müſſen. (Bravo! rechts.) Dann 
müſſen fie ferner bedenken, daß die Artikel der „Prov.“ 
Correſp.“ alle Artikel der Abwehr waren. (Oho! links.) 
uud in der politiſchen Diskuſſion iſt eine Abwehr ohne 
Zuhilfenahme des Angriffs nicht möglich. Ueber das 
Scherzwort, daß der Keichskanzler der Staat ſei, kann 
ich wohl hinweggehen, das Wort „ſtaatserhaltend“ iſt 
aber ganz paſſend, es iſt die deutſche Ueberſetzung des 
Wortes „konſervativ.“ (Große Heiterkeit. Bewegung. 
Hört! hört!) Das ſoll durchaus keine Beleidigung für 
die Liberalen ſein; das Wort „konſervativ“ iſt zu ſehr 
Bezeichnung einer Partei geworden, deshalb hat man 
den Ausdruck „ſtaatserhaltend“ für konſervativ im 
materiellen Sinne gebraucht, d. h. zum Wohl der Er⸗ 
haltung des Staates. — Dafür, daß die „Prov.⸗Corr.“ 
geſchimpft habe, iſt kein Nachweis geführt. (Widerſpruch.) 
Das, was Herr Richter vorgelegt hat, waren doch keine 
Schimpfwörter (lebhafter Widerſpruch links.) Ich nehme 
keinen Anſtand zu erkären, daß ſie für mich zu ſcharf 
ſind und daß ich wünſche, ſie würden nicht wieder ge⸗ 
braucht werden; man kann ja ganz daſſelbe auch mit 
der nöthigen Entſchiedenheit ſagen. Sie werden keine 
Veranlaſſung haben können, gegen dieſen Fonds zu 
ſtimmen. Wenn auch die Form der „Prov. ⸗Correſp.“ 
zu begründeten Ausſtellungen Anlaß gegeben hat, ihre 
Haltung wird in ihren Zielen nie ein anderes ſein. als 
das Wohl des Ganzen nach Kräften zu fördern. (Bravo 
rechts.) 

Abg. Dr. Miguel: Er und ſeine Freunde werden 
dieſen kleinen Fonds auch jetzt bewilligen; demſelben 
fehle jede politiſche Bedeutung. Das Vorhandenſein 
eines offiziellen Organs ſei nothwendig und wohlthätig, 
damit die Regierung ihre Anſichten dem Volke kund 
geben könne. Selbſtverſtändlich iſt der Regierung, 
namentlich in Deutſchland, damit die größte Reſerve 
auferlegt. Es iſt ſehr bedenklich, daß ſich die Prov.- 
Correſp. einer Polemik befleißigt, ſtatt ſich auf eine 
objective Darſtellung der Pläne der Regierung zu be⸗ 
ſchränken. Da iſt nun ohne Zweifel weit über das 
Ziel hinausgegangen. Die nationalliberale Partei 
namentlich iſt vielfach in den Bann gethan worden und 
die anderen Parteien hat man gegen ſie Sk In 
einer ſo großen Partei kommen ja naturgemäß Schatti⸗ 
rungen vor; Die Regierung ſollte ſich jedoch hüten, da 
zwiſchen ſtaatserhaltenden und ftaatsfeindlichen Theilen 
zu unterſcheiden und gegen Perſönlichkeiten zu kämpfen. 
(Bravo! links). 

Abg. Schorlemer⸗Alſt. Ich frage ganz allge⸗ 
mein, ob ein Blatt, das aus Staatsmitteln bezahlt 
wird, wie die „Provinzial Correſpondenz“ ſich unter⸗ 
ſtehen darf, Parteien und Perſonen der Landesvertre⸗ 
tung in der Weiſe, wie es geſchehen, zu beſchimpfen, zu 


angenehme Thätigkeit eröffnet hatte, die ihm 
weit beſſer behagte als die frühere, lebte er 
wieder auf, ja er that ſogar, was ſchon viele 
alte Herren, gleichviel ob Wittwer oder bekehrte 
Hageſtolze, gethan haben und noch täglich thun: 
er heirathete wieder, und zwar ein junges, bild⸗ 
ſchönes: Mädchen. Die neue Gattin war eine 
entfernte Verwandte feiner verſtorbenen: ſie war 
arm, beinahe hülflos und beſaß keinerlei Aus⸗ 
ſichten für die Zukunft. 

Als ihr daher Güldenberg einen Heirathsan⸗ 
trag machte, griff ſie mit beiden Händen zu, 
denn eine andere Erwägung, als die Gewißheit 
eines angenehmen, ſorgenfreien Lebens, exiſtirte 
für ſie nicht. Auch Güldenberg hatte ſich nicht 
mit Erwägungen geplagt; er wollte noch ein⸗ 
mal anfangen, das Leben zu genießen, und 
dazu rechnete er vor allen Dingen den Beſitz 
einer bezaubernden Gattin, wie er ſie in Ara⸗ 
bella zu finden glaubte. Das war ihm genug. 
Mit dem Bezaubern aber iſt es ein eigenes 
Ding. Es fragt ſich, worin der Gatte den 
Zauber ſucht; ob darin, daß die Gattin ihn 
im Leid tröſtet und beiſteht, in Krankheit 
pflegt in Trübſinn erheitert, daß ſie um ihn her 
den Zauber einer geordneten, behaglichen Häus⸗ 
lichkeit ausbreitet, ihn mit dem Zauber eines 
innigen, nur im inneren Glück beruhenden 

uſammenlebens umfängt. Von allen dieſen 
Naber betrieb Arabella keine einzige, und 
dennoch übte ſie einen mächtigen Zauber auf 
ihren Gatten aus: ſie beſiegte ſeinen Hang 
zum Geiz und verwandelte ſeine kargende Hand 
in ein Füllhorn, aus welchem Sammet⸗ und 
Seidengewänder, kokette Hüte mit Straußen- 
federn und Spitzenſchleiern, goldene Schmuck⸗ 
gegenſtände mit Juwelen und andere koſtbare 
Dinge, wie die Mode des Tages ſie mit ſich 
brachte, nur ſo herpurzelten. Sie übte aber 
auch noch einen andern Zauber über ihn, ob 
mit Grnd oder Ungrund, wiſſen wir nicht zu 
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verleumden und mit Lügen zu überjchütten. Wenn 
nicht eine beſtimmte Erklärung erfolgt, daß die „Prov.⸗ 
Correſp. von jetzt ab an in einer ſolchen Form gehal⸗ 
ten wird, daß ſie den Anſtand nicht mehr verletzt, ſo 
werden wir dieſen Titel nicht mehr bewilligen (Bravo! 
im Centrum). 


Abg. Schröder (Lippſtadt) ſieht ſich zu ſeinemm 
Bedauern genöthigt gegen den Titel zuſtimmen (Heiter⸗ 


keit). Er wolle hier nur reden von der Züchtung und 
Ausbildung von Preßliberalen (Große Heiterkeit.) 8 

Leute muß es ja geben, aber die Regierung iſt in et⸗ 
was bedenklicher Weiſe weit gegangen. Die Regierung 
hat ein weitverzweigtes Syſtem der Reptiliſirung ein⸗ 
geführt. Mir ſchadet das nichts, denn ſeitdem der 
Lippſtädter Landrath gegen mich agitirt hat, werde ich 
mit 9/1, ja % aller Stimmen gewählt (Heiterkeit). 
Dieſe Preßliberalen erlauben ſich die größten Takt⸗ 


loſigkeiten, wie fie der Regierung nicht angenehm ſein 


können. Was ſoll aus dieſen heruntergekommenen 
Leuten werden, wenn einmal die Fonds ausgehen? 
Hoffentlich werden die Samoainſeln doch noch annektirt 
(Große Heiterkeit). Redner wünſcht eine offizielle Er⸗ 
klärung des Miniſters. 

Abg. Freiherr v. Minnigerode: Die rechte Seite 
wünſcht derartige Erklärung als augenblicklich inoppor⸗ 
tun nicht; dagegen wünſcht ſie Angeſichts der bevor⸗ 
ſtehen Neuwahlen, daß die Staatsregierung zu einzelnen 
entſchieden hervortretenden Fragen, entſchieden Stellu 
nimmt, ein Programm entwickelt. Redner glaubt, da 


hier die „Prov.⸗Correſp.“ nicht entbehrt werden könne. 


Abg. Dr. Hänel hegt auch den Wunſch, daß An⸗ 
geſichts der Neuwahlen die Regierung ihr Programm 
entwickeln wöge, glaubt aber, daß dies viel beſſer durch 


Erklärungen in dieſem Hauſe als durch die Prov⸗Corr. 


erfolgen könne. 
Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg weiſt jede 


Inſinuation, welche die Regierung verantwortlich macht, 
für jede Mittheilung, welche in der „Nordd. Allg. 3.) 


ſteht auf das Entſchiedenſte zurück. 


Abg. Rickert wendet ſich gleichfalls gegen den be⸗ 5 


kannten Artikel der Prov. Correſp., welcher ſich gegen 
die Fortſchrittspartei richtet. Dieſer werfe nicht blos 
der Fortſchrittspartei, ſondern auch der Nationalliberalen 
vor, die Sozialdemokratie, wenn auch nur indirekt, be⸗ 
för dert zu haben. Er erklärte ganz offen, daß er nicht 
im Stande wäre, das Programm, welches in der Prov. 
Cor reſp. entwickelt worden, vor jeinen Wählern zu 
vertheidigen, denn man würde ihm dann mit Recht den 
Vorwurf machen, daß er Wahlpolitik getrieben hätte. 
Redner weiſt nach, daß eine Steuerhöhung eintreten 
müſſe, wenn die Regierung ihr Steuerprogramm durch. 
führen wolle und ſtellt in Ausſicht, daß er bei Berg 
thung des Etats des Miniſteriums des Innern nochmal 


ſagen: ſie verwandelte ſein neues Eheglück in 


Mißtrauen und Eiferſucht, daß er faſt keine ru⸗ 
hige Stunde mehr hatte, daß er fortwährend 


gewiſſermaßen auf Poſten ſtand, um die Reize 1 
der jungen Gattin zu hüten, und daß ſein Ver⸗ 
kehr mit Offizieren und Kavalieren ihm zu einer 


Quelle unſäglicher Leiden wurde, die ihn nur 
ſeine Gier nach neuem Geldgewinn ertragen 
ließ. Güldenberg hielt daher ſein junges Weib 
in einer Art Gefangenſchaft; nur in den ſelten⸗ 


ſten Fällen durfte ſie ohne ſeine Begleitung 


ausgehen, ja er widerſtand, ſo viel ſie ſonſt 
über ihn vermochte, allen ihren Bitten, 


Schmeicheleien und ſogar ihrem Trotz, und 


verſagte ihr nicht nur die Annehmlichkeit eines 


eigenen Hauſes, ſondern ſogar die beſcheidenen 


Vorzüge einer auf die Straße hinansgehenden 
Wohnung; Nichts vermochte ihn aus ſeinem 
zwar geräumigen und eleganten, aber durch 
ein Vorderhaus von dem bunten Gedränge 


der Straße geſchiedenen Logis abzubringen. E 


Es ſei dies alte Gewöhnung, ſagte er; als 


Hotelbeſitzer habe er ſtets ſein Zimmer nach E 
dem Hofe hinausgehabt, und die dort herr⸗ 


ſchende Stille und Ruhe ſei ihm fo zum Be⸗ 
dürfniß geworden, daß das Straßengeräuſch 
ihm geradezu unerträglich ſei. 


Die Folge von alledem war, daß Arabella 
die enge Welt, auf die ſie ſich beſchränkt ſah, 
auf alle mögliche Art auszubeuten ſuchte, um 


ſich die Zeit zu vertreiben. Sie hatte ein auf⸗ 


merkſames Auge für die geringſten Vorgänge, R 


ohne irgend einen weiter reichenden Zweck da⸗ 


mit zu verbinden, als die Befriedigung ihrer 


Neugier; ſie kontrolirte alle ein⸗ und aus⸗ 


zum Geſchäftszimmer ihres Gatten die Ge⸗ 


ſpräche zu belauſchen, die darinnen geführt 


wurden. f 
Die von ihr bewohnte Zimmerflucht mün⸗ 


dete auf einen Vorſaal, auf welchen noch zwei 
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gehenden Beſuche, und eine ganz beſondere 
Unterhaltung gewährte es ihr, an der Thüre 
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ſchiedenheit der Auffaſſung 
ihre Stellung präziſiren müſſen und ihre Ziele, und 


darauf zurückkommen werde. Er warnt aber davor, 
durch derartige Artikel, wie der in Rede ſtehende der 
Prov. Correſp. die öffentliche Meinung in Verwirrung 
zu bringen. 

Abg. Dr. Windthorſt (Meppen) glaubt, daß man 
der Prov. Correſp. eine zu große Aufmerkſamkeit zu- 
wende. Hr. Richter ſei zu weit gegangen, wenn er die 
Auslaſſungen dieſer Correſpondenz als ein Pfogrami 
ar ae auffaſſe. Die Leiter des Blattes her 
nicht in, be e ein gramm der ierung dar⸗ 
zulegen, nicht 2 Fug In fi richtig 
aufzufaſſen und die Artikel hätten nur bezweckt Ver⸗ 
wirrung hervorzurufen und das Volk aufzuregen. 

inifteg Graf zu Eulenburg: Was Hr. Richter 

in Yes angeführten Artikels der Prov. Correſp. 
„Wlülnſche der Regierung in Bezug auf die Steuer- 
reform“ elegt, dem müſſe er entſchieden wider⸗ 
u Hat denn die Regierung in dem Artikel dem 
olke goldene Berge verſprochen? (Rufe links: Ja, 
rechts: Nein!) Dieſe Zurufe beweiſen eben die Ver- 
Die Regierung habe nur 


das jei geſchehen. 4 

Abg. Rickert: Wenn der Minifter ſoeben erklärt 
habe, die Regierung habe die Abſicht, auch noch hente, 
dieſes neue Steuerprogramm durchzuführen, ſo fordere 
er ihn auf, heut in correcter Weiſe zu erklären, wie 
ſie dies Programm durchführen wolle, denn der Artikel 


der Prov. Corxreſp. ſtehe in direktem Widerſpruch mit 


den Aeußerungen des Finanzminiſters bei Einbringung 
des Etats. 

Finanzminiſter Hobrecht ſucht dies zu widerlegen. 
Darauf wird die Poſition genehmigt und die Sitzung 
geſchloſſen. 

Die Illumination. 
der Hauptſtadt am Einzugsabend war — darin 
ſtimmen alle Berichte überein — die glänzendſte, 
welche Berlin geſehen. Eine ſo allgemeine 
Betheiligung wie diesmal iſt wohl noch nie 
dageweſen, Arm und Reich wetteiferte ſeine 


Freude kundzuthun; in den großen Straßen 


war nicht eine Etage, in den entlegenen Vor⸗ 
ſtädten kaum eine Gaſſe unbeleuchtet. Und 
was nicht minder hoch anzuſchagen: die Hal- 
tung der Hunderttauſende, welche das ſchöne 
Schauſpiel bewunderten war muſterhaft, überall 
ur ſich ein würdiger geſunder Sinn, und 
urch all den Jubel klang der Wunſch hindurch, 
zu zeigen, daß die Berliner Bevölkerung denn 
doch noch nicht ſo ſchlimm iſt, wie ſie durch 


Uueebertreibungen dargeſtellt wurde, und daß ſie 


des Vertrauens nicht unwürdig iſt. Dieſes 
Vertrauen wurde ihr denn auch klar genug be⸗ 
thätigt: Der Kaiſer und die Kaiſerin waren 
zu angegriffen, um eine Rundfahrt durch die 
Stadt zu unternehmen; aber der Kronprinz 
und ſeine Familie fuhren im offenen Wagen 
Abends durch die Stadt, überall jubelnd be- 
grüßt von der freudig bewegten Menge. Man 
darf wohl jagen: Berlin hat durch den 5 Dee. 
wieder Selbſtvertrauen, Muth und Feſtigkeit 
gewonnen. — Ueber den Eindruck, den die 
Illumination machte, meldet man uns: Es iſt 
nicht übertrieben, wenn man behauptet Berlin 
glich einem Feuermeer, denn ſelbſt bis in die 
entlegenſten Stadtviertel hinein erglänzten vom 
Dunkelwerden an bis zur ſpäten Abendſtunde 
bengaliſche und electriſche Beleuchtung, Gas⸗ 
kronen und Lichterſchimmer. Den leuchtendſten 
Punkt in dieſem Lichtmeer bildete ſtelbſtver⸗ 
ſtändlich wieder die Feſtſtraße, namentlich die 
Gegend der Linden, die Dorotheenſtadt, die 


andere Thüren hinausgingen, die eine derſelben 
führte in Güldenberg's Beſuchs⸗ und Geſchäfts⸗ 
zimmer, die andere nach Arabella's Garderobe. 
Sie lief daher nicht ſo leicht Gefahr, beim 
Lauſchen ertappt zu werden, denn ſie brauchte 


nur einen kleinen Schritt rückwärts zu thun, 


um ſich ſofort den Anſchein zu geben, als käme 
ſie aus ihrer Garderobe und ſei eben nur im 
Vorübergehen begriffen, und um die Täuſchung 
vollſtändig zu machen, hatte ſie ſtets irgend 
ein Kleidungsſtück über den Arm geworfen. 


In den meiſten Fällen war ihr Lauſchen an 


der Thür des Geſchäftszimmers wirklich auch 
nur eine Station auf dem Wege nach der 
Garderobe, ihrem Lieblingsaufenthalt, und je 
nachdem die im Vorübergehen erlauſchten Worte 
gerade ihr Intereſſe erregten, horchte fie dem 
Geſpräche weiter. 

So auch ſtand ſie an dem Tage, mit 
welchem unſere Erzählung begann, vor der 
Thüre des Gatten. Die drinnen geführte 
Verhandlung war ziemlich gewöhnlicher Art 
und bewegte ſich um ein Darlehen von fünf⸗ 
hundert Thalern, aber die Stimme des Be⸗ 
ſuchers feſſelte Arabella's Aufmerkſamkeit; nicht 
daß ihr dieſelbe bekannt vorgekommen wäre, 
nein; aber ſie hatte noch nie eine männliche 


Stimme vernommen, wo Kraft und Wohllaut 


ſich in ſolcher Vereinigung fanden, wie hier, 


daß die Worte faſt wie Muſik klangen. 


„Sind Sie ein Verwandter vom Geheim⸗ 
rath Marlow?“ hörte ſie eben den Gatten 
fragen. 


„Geheimrath Marlow iſt mein Vater,“ 


ſagte die beſtrickende Stimme. 


„So,“ entgegnete nach einer kurzen Pauſe 


Güldenberg, „dann ſehe ich mich um ſo weni⸗ 
ger in der Lage, Ihnen zu dienen. Ich kenne 


hren Herrn Vater ziemlich gut und werde 


ö meine Hand nicht dazu bieten, daß ſein Sohn 
hinter ſeinem Rücken Schulden macht. 


Nun 
und Nimmermehr!“ fügte Güldenberg mit 
großer Entſchiedenheit hinzu. 

(Fortſetzung folgt.) 


Friedrichſtadt einſchließlich der Luiſenſtadt. Die 
Hauptſammelpunkte waren der Potsdamer und 
Leipziger Platz, die mit ihren Gas⸗ und Pech⸗ 
Flambeaux, ſowie mit den electriſchen Bat⸗ 
terien und vom Obelisk herab die Straßen 
weithin tagsell erleuchten. Sehr elegant machte 
ſich die Garnirung des Gitters mit Blumen 
körben und Flambeaux auch der Potsdamer Platz 
ſtrahlte im hellſten Lichte, das ſich beim Bran⸗ 
denburger Thor zur intenſivſten Wikung brachte. 
Die Reichsbank zeigte in ihrem alten Glanze 
auf's Neue die Präponderanz über die Rivalin, 
die General⸗Telegraphie. Die Kornblumen⸗ 
Gas » Decoration des Friedrich⸗Denkmals mit 
den bunten Kaiſerkronen und dem mächtigen 
Flambeaux gewährte einen entzückenden Aſpect. 
Die Neuheiten in der Beleuchtung der Linden 
waren bemerkenswerth, auf dem Pariſer Platze 
herrſchte in der Beleuchtung dieſelbe Einmüthig⸗ 
keit wie in der Draperie, und von drüben her⸗ 
über ſtrahlte die Victoria im elektriſchen Lichte. 
Der Wilhelmsplatz, der Ziethenplatz zeigten ihr 
altes Feſtgewand, die Markgrafenſtraße wurde 
bis zum kaiſerlichen Palais in der Behrenſtraße 
herab durch ein mächtiges elektriſches W er- 
leuchtet, welches die Firma Siemens u. Halske 
mitten auf dem Fahrdamm vor ihrem Etabliſſe⸗ 
ment durch eine ſinnreiche Vorrichtung in der 
Schwebe erhielt. Der Aufbau auf dem Platze 
vor dem Halleſchen Thore entſendete von ſeinen 
Zinnen eine rieſige Pechgluth, während die 
Siegesſäule auf dem Belle-Alliance-Platz in 
bunten Gaslichtern erglühte, die auch die 
Conturen des Sockels abzeichneteu und große 
Gas⸗Flambeaux den Platz beleuchteten. Das 
Rathhaus trug ſeine gewöhnliche Feſtkleidung, 
die Feuerumrahmung der Fenſter und Niſchen, 
verſchönt von Ergüßen farbigen und bengali⸗ 
ſchen Feuers von den vier Thurmſeiten herab. 
Das Gebäude des Kammergerichts war in allen 
Etagen mit Lichtern illuminirt, die Rampen 
mit zwölf Flambeaux beſetzt und der Balkon 
mit den darunter befindlichen Inſignien mit 
bengaliſchem Licht beleuchtet. Die Kriminal- 
gerichts- Gebäude am Molkenmarkt und im 
Lagerhauſe legten ihren früheren Schmuck an, 
ebenſo das Stadtgericht in der Jüden⸗ und 
das Kreisgericht in der Zimmerſtraße. In der 
Niederwallſtraße brillirten neben der bekannten 
Henſel und Schumann'ſchen Goldwaaren-Manu⸗ 
factur die Hausvoigtei und das Kreis⸗Kriminal⸗ 
gericht. — In der Lindenſtraße brillirten die 
Firmen Schwechten u. Walcker, um das große 
W der Herren Siemens u. Halske ſtanden 
Tauſende von Menſchen, das Haus der „Ger⸗ 
mania“ unter den Linden reihte ſich den 
beſten Leiſtungen des Pariſer Platzes an, Koch 
u. Bein, Gerſon, Heſſe, Hertzog ꝛc. hatten große 
neue Gaskörper gebracht. Ein wahres Schmuck⸗ 
käſtchen war der Wilhelmsplatz mit den gar⸗ 
nirten Beeten, denen die neue Gasdecoration 
des Palais des Prinzen Carl eine würdige 
Folie gab. Das Muſeum, das Nationalmuſeum, 
das Zeughaus, alle hatten ſich mit einem neuen, 
brillanten Schmuck angethan, ebenſo die Börſen 
— der ſchönſte Schmuck jener ganzen Gegend 
war aber die idylliſche Beleuchtung des Luſtgartens 
mit der Reiterſtatue Friedrich Wilhelms III. 
und der beiden großen Foutainen, die ihren 
Strahl luſtig in die Nacht entſendeten. 


— ——ů—r—ðd⅛ « 2 — ͤ —¹᷑—ů—ů—ů——— —̃⁊è 2 — EN 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Dezember. 

— Das Kaiſerpaar wohnte am Freitag 
Vormittags dem Dankgottesdienſte in der kron⸗ 
prinzlichen Kapelle bei. Der Kaiſer nahm dar⸗ 
auf militäriſche Meldungen und den Vortrag 
Madai's entgegen und empfing Manteuffel. 
Abends beſuchten die Majeſtäten mit der gan⸗ 
zen Königs⸗Familie die Vorſtellung des Opern⸗ 
hauſes („Ein goldenes Kreuz“ und Ballet). 

— Wie man der Nat.- Ztg. mittheilt, er⸗ 
ſchien Mittags eine halbe Stunde, nachdem der 
Kaiſer in ſeinem Palais angekommen, der 
Geheime Hofrath Bork bei dem Hotelier Holt⸗ 
feuer und überbrachte demſelben im Allerhöchſten 
Auftrage den Hohenzollern ⸗Hausorden. 

— Als Detail vom Einzugstage mag 
erwähnt werden, daß die franzöſiſche Botſchaft 
außer den franzöſiſchen Fahnen auch die deutſche 
und preußiſche aufgehißt hatte. 

— In einem kürzlich ergangenen Erlaß 
des Handelsminiſters wird das Verhalten des 
Dienſtperſonals der Eiſenbahnen gegen das 
Publicum in's Auge gefaßt. Derſelbe lautet: 
Wiederholte Beſchwerden berechtigen zu der 
Annahme, daß die Vorſchriften, nach welchen 
das bei den Eiſenbahnen angeſtellte Dienſt⸗ 
perſonal zu einem zwar entſchiedenen, doch aber 
auch beſcheidenen, zu vorkommenden, höflichen 
Benehmen verpflichtet iſt, nicht immer genügende 
Beachtung finden. Der Miniſter veranlaßt 


deshalb die Königl. Eiſenbahn⸗Directionen, 


den betreffenden Dienſtſtellen die gedachten 
Beſtimmungen in geeigneter Weiſe in Eriune- 
rung bringen und deuſelben bemerklich machen 
zu laſſen, daß Verſtöße gegen dieſelben mit 
aller Strenge geahndet werden ſollen. 
— Die der „Germania“ entſtammende 
Nachricht, daß der Abg. Lasker für die Familie 
Fritzſche 300 Mk. und der Abg. Ludwig Löwe 


zu gleichem Zweck monatlich 150 Mk. bewilligt 
hätten, iſt nach authentiſcher Mittheilung er⸗ 
funden. 

— In Geſchäftskreiſen macht die Nachricht 
von der Zahlungseinſtellung der Firma N. M. 
Cohn in Nordhauſen großes Aufſehen. Das 
fallite Haus iſt eine der älteſten Bankfirmen 
auf dem Thüringer Platze, auf dem es bereits 
ſeit ungefähr 70 Jahren arbeitete. Wie man 
aus Nordhauſen mittheilt, ſoll dort in der 
ganzen Stadt die Aufregung über die Kata⸗ 
ſtrophe eine ganz coloſſale ſein, da faſt ganz 
Nordhauſen durch Depots⸗Hinterlegungen, durch 
Wechſel⸗Credite etc. in recht empfindlicher Weiſe 
von dem Ereigniß betroffen wird und man 
weitere Folgen des Fallimentes in unmittel⸗ 
bare Ausſicht nimmt. 


Provinzielles. 


* Königsberg, 6. Dezember. [Die Er- 
klärungen des Ministers] im Abgeordnetenhauſe 
über die Weichjel- und Nogat⸗Regulirung haben 
in hieſigen Handelskreiſen, wo man die Schlie⸗ 
ßung des Pillauer Hafens und die Herabdrük⸗ 
kung Königsbergs zum Binnenplatze fürchtet, 
große Aufregung hervorgerufen. Eine Zu⸗ 
ſchrift an die K. H. Z. ſagt u. a.: Nur in 
drei Punkten ſind noch techniſche Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden, von denen das Schickſal 
des Projects abhängen wird. Die Adjacenten 
der Nogat befürchten, durch Verminderung des 
Waſſers (der Nogat) eine Schädigung der 
Schifffahrt auf derſelben; die Stadt Danzig 
ſträubt ſich gegen die Durchſtechung des Haffs, 
und es iſt die Frage, ob die Dirſchauer Brücke 
die vermehrten Maſſen wird durchlaſſen kön⸗ 
nen. Und Königsberg? Königsberg ſträubt 
ſich nicht dagegen, während das viel weniger 
gefährdete Danzig ſich ſträubt? Königsberg, 
das bereits auf der einen Seite den Weg 
ſeiner ruſſiſchen Zufuhren durch die Mlawkaer 
Bahn nach Danzig hin ableiten ſehen und auf 
der andern Seite ſeine ihm naturgemäß zu⸗ 
kommenden ruſſiſchen Zufuhren den Weg nach 
Libau hat folgen müſſen, und nun gar bedroht 
iſt, auch den Seeweg für Import und Export 
zu verlieren? Die Vertreter der Stadt dürfen 
nicht ſäumig ſein, für das Intereſſe der Com⸗ 
mune mit ihrem ganzen Einfluſſe einzutreten, 
wo es ſich darum handelt, zu entſcheiden, ob 
Königsberg noch ferner ſein ſoll, was es iſt; 
ob die natürlichen Bedingungen ſeiner jetzigen 
verhältnißmäßigen Größe und Wohlhabenheit 
aus wenn immer wohlwollenden Rückſichten 
für die Ackerbau treibenden Mitbürger einer 
andern Provinz künſtlich vernichtet werden 
ſollen oder nicht. Mag Königsberg auch ein⸗ 
mal die Wahrung ſeiner Intereſſen über die 
von ihm gewohnheitsgemäß geübte Tugend 
der Beſcheidenheit ſetzen. 

$ Berent, 6. Decbr. [Die Stadtverord⸗ 
neten⸗Wahlen.] Politiſche Blätter theilen von 
hier mit, daß, Dank der Rührigkeit der für die 
„allgemein Sache“ thätigen Partei, in 
der zweiten und dritten Abtheilung polniſche 
Stadtverordnete gewählt worden ſind, wodurch 
die Polen ſich in der Gemeindevertretung die 
Majorität erkämpft haben. — 

Stallupönen, 4. Dec. [Zur Rinderpeft.] 
Wie ein Lauffeuer ging geſtern noch in ſpäter 
Abendſtunde die Nachricht durch die Stadt, daß 
die Wochenmärkte wieder abgehalten werden 
dürfen. Wie froh man dieſe Nachricht begrüßte, 
iſt leicht zu ermeſſen, denn ſie iſt ja immerhin 
eine Bürgſchaft dafür, daß auch von Seiten 
der Regierung die Peſt hier am Orte jo gut 
wie unterdrückt betrachtet wird. Als weitere 
Bürgſchaft für dieſe Annahme gilt der Bürger⸗ 
ſchaft auch die Thatſache, daß mit dem heutigen 
Tage der militäriſche Wachtpoſten von dem 
Gehöft des Gerbermeiſters Eder entfernt wird. 
Ebenſo ſoll bereits vom Freitag, den 6. d., an 
der W.'ſche Hof, in welchem die Thiere 
am letzten Sonntag erſchoſſen wurden, nicht 
mehr militäriſch bewacht werden, ſo daß die 
Bewohner frei ein- und ausgehen können. 

— [Maßregeln gegen die Rinderpeſt.] Im 
Kreisblatt veranlaßt der Landrath die Orts⸗ 
und Gutsvorſtände des Kreiſes, mit der Auf⸗ 
eichnung des vorhandenen Rindviehbeſtandes 
sofort vorzugehen, über den Beſtand ein ge⸗ 
naues Regiſter aufzunehmen und in demſelben 
täglich den Ab- und Zugang, ſowie jede Ver⸗ 
änderung in dem Viehbeſtande ſpeziell zu ver⸗ 
zeichnen, von verdächtigen Krankheits⸗ oder 
Todesfällen aber durch expreſſe Boten Anzeige 
zu machen. Die Amtsvorſteher werden erſucht, 
die Ausführung dieſer Maßregeln zu über⸗ 
wachen und in jeder Woche über den Geſundheits⸗ 
zuſtand des Naehe, ſowie über die vorſchrifts⸗ 
mäßige Conſignation Mittheilung zu machen. 

Lyck, 3. December. Trockenlegung des 
Raygrodſees.] Die preußiſche und ruſſiſche 
Regierung gehen jetzt damit um, den ganzen 
Rahgrodſee, welcher zur Hälfte in Preußen 
und zur Hälſte in Rußland liegt, zu entwäſſern. 
Kürzlich iſt bereits ein Termin mit den Ad⸗ 
zacenten abgehalten, deſſen Verlauf einen gün⸗ 
ſtigen Fortgang der Angelegenheiten verheißt. 
Durch die Entwäſſerung würde ein dreiſchnit⸗ 
tiger Wieſencomplex von 100 Hufen für unſere 
Gegend gewonnen. 


Elbing, 6. December.] Ausſtellung]. In; 
der geſtrigen Sitzung des Elbinger Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins wurde beſchloſſen, im Herbſt 
nächſten Jahres hier eine Ausſtellung von 
Bodenprodukten zu veranſtalten. Im Jahre 
1880 ſoll ferner eine Ausſtellung von Maſt⸗ 
vieh und Pferden, verbunden mit Prämiirung, 
ſtattfinden. 

Neidenburg, 5. Dec. Maſern. Schule.] 
Die Maſernepidemie hat in unſerer Stadt voll⸗ 
ſtändig aufgehört, um ſo mehr greift ſie auf 
dem Lande um ſich, ſo daß in Rontzken und 
Skottau die Schulen geſchloſſen werden mußten. 
— die hieſigen Schulverhältniſſe find nicht die 
beſten. Es unterrichten an 16 Klaſſen nur 
14 Lehrer, ſo daß zwei Klaſſen ohne Lehrer 
ſind, und deren Stundenzahl auf die Lehrer zur 
Stellvertretung übertragen werden muß. 

Kulm, 6. December. (Kindesleichel. In 
der Nacht vom Donnerſtag zum Freitag fand 
der Polizeiſergant Wolff gegen 1 Uhr früh 
an der Rathhausthür einen ſchwarzen Sarg 
mit einer Kindesleiche. Der Sarg mit der 
Leiche wurde Morgens nach dem Spritzenhauſe 
gebracht und der Vater des Kindes, Zimmer- 
mann Krug von hier der die Leiche am Rath⸗ 
hauſe hingeſetzt haben ſoll, ermittelt. Wie die 
„K. Z.“ hört, hat die Staatsanwaltſchaft hier⸗ 
von Kenntniß erhalten. 9 

+ Golub, 6. December. [Patriotiſche 
Feier. Verſchönerung. Frauenverein.] Der 
Tag der Rückkehr des deutſchen Kaiſers in die 
Reſidenz wurde auch in unſerer Stadt feſtlich 
begangen. Die öffentlichen und mehrere Pri« 
vat⸗Gebäude waren beflaggt. In den Schulen 
wurden nach der Morgen» Andacht die Kinder 
von den Lehrern auf die Bedeutung des Tages 
aufmerkſam gemacht. Abends hielten die jugend⸗ 
lichen Turner einen Zapfenſtreich, bei einer 
allgemeinen prächtigen Illumination, durch die 
Straßen der Stadt, der zum Schluß Jung 
und Alt auf den Marktplatz vereinte. Dort 
folgten bei loderndem Freudenfeuer, Geſang 
patriotiſcher Lieder und Hochs auf den Helden⸗ 
kaiſer, in welche die Menge kräftig einſtimmte. 
Mehrere ländliche Beſitzer aus der Umgegend 
waren an dem Feſttage hier anweſend. Die 
Mitglieder der Liedertafel hatten es auch nicht 
verabſäumt, in ihrem Vereinslokal zur Wieder⸗ 
kehr des deutſchen Kaiſers in ſeine Reſidenz, 
ihre Freude durch Geſang patriotiſcher Lieder 
Ausdruck zu geben. — Der hieſige Magiſtrat 
hat beſchloſſen, zur Verſchönerung des Markt⸗ 
platzes das alte Wachtgebäude fortſchaffen zu 
laſſen, die Koſten zur Beſchaffung eines ander⸗ 
weiten Gebäudes aber, wegen der ſchlechten 
Finanzlage der Stadt, durch freiwillige Bei⸗ 
träge zu decken. Aus den bereitwilligen, er⸗ 
freulichen Zeichnungen läßt ſich erſehen, daß 
dies Projekt zur Ausführung kommen und das 
unpaſſend am Platze befindliche Gebäude ehe⸗ 
ſtens verſchwinden dürfte. — Der hieſige 
evangeliſche Frauenverein giebt ſich auch in 
dieſem Jahre viele Mühe, recht vielen armen 
Kindern eine erfreuliche Weihnachtsbeſcheerung 
zu bereiten. 

$ Von der Grenze, 6. Dezbr. [Bol- 
niſche Zeitungen.] In Warſchau wird von 
Neujahr ab eine täglich erſcheinende politiſche 
Zeitung „Slowo“ herausgegeben werden. Die 
Conceſſion iſt dem Advokaten Niemircyez in 
Warſchau ertheilt worden. Dem Format nad). 
wird ſie die größte der in Warſchau erſcheinen⸗ 
den Zeitungen ſein. — In 
die Herren Janicki und Liedtke von Neujahr 


ab ebenfalls eine polniſche Zeitung „Gazeta. 


Polska“ herausgeben. 

$ Von der Weichſel, 6. Dezember. 
[Die Thorner polniſche Bank.] 
Wielkopolski enthält folgenden Artikel: „Iſt 
das möglich? Wir erhalten aus Berlin 
eine Correſpondenz, in welcher Einzeheiten 
enthalten ſind, die man kaum glauben kann; 
wir veröffentlichen dieſelben, damit uns viel⸗ 
leicht aus irgend einer Gegend ein ſehr wün⸗ 
ſchenswerthes Dementi zugeht. — Man ſagt, 
daß einer der Directoren der Thorner Bank 
bei dem Herrn Miniſter des Innern in Berlin, 
dahin vorſtellig geworden war, daß dieſe Bank, 
bezüglich des Rechts, die deutſche Reichsbank 
zu benutzen, andern Banken gleichgeſtellt werde. 
— Man ſagt ferner, daß der Herr Minifter 
keine große Luſt hatte, über dieſe Angelegen⸗ 
heit zu ſprechen, das aber konnte er Herrn 
D. nicht verſchweigen, daß alle unſere finan⸗ 
ziellen Inſtitute in ſeinen Augen politiſche An⸗ 
ſtalten ſeien. — Wir könnten hier aufhören, 
denn wenn unſer Coereſpondent den Inhalt 
des Geſprächs richtig wiedergegeben hat, ſo iſt 
der moraliſche Sinn deutlich genug. Wenn 
dem ſo iſt, ſo iſt jeder unſerer Athemzüge ein 
politiſcher Act. Aber es muß doch irgendwo ein 
Maß geben. — Mögen ſchon die Herren Mi⸗ 
niſter unſern wiſſenſchaftlichen Vereinen nicht 
trauen, woher kommt aber das Mißtrauen 
gegen unſere Banken? Iſt es denn nicht be⸗ 
kannt, daß auch die Deutſchen aus unſe⸗ 
ren Inſtituten großen Nutzen ziehen? Wir 
nennen keine Namen, es ſcheint uns aber, daß 
viele Berliner Berühmtheiten mit der Thorner 
Bank in ſehr engen Verhältniſſen ſtehen. In 
jedem Falle iſt dies etwas, was noch zu er⸗ 


New⸗Nork wollen: 


Der Goniec 


örtern ift, und es wäre gut, wenn Herr von 
Donimirski unſern Bericht beſtreiten könnte, 
andernfalls würde unſer Volk wiederholt die 
Ueberzeugung gewinnen, daß — ſo lange das 
heutige Syſtem währt, — es entweder aus⸗ 
ſterben, oder auswandern, oder ſich in Baſtarde 
verwandeln muß. — O, es iſt ſchlimm! Sehr 
ſchlimm!“ x 

Bromberg, 6. December. [An den hie⸗ 
ſigen ſtädtiſchen Töchterſchulen! wird der Turn⸗ 
unterricht von Oſtern k. J. ab obligatoriſch 
eingeführt werden. 

Neuteich, 2. December. [Eine Spitzbu⸗ 
bengeſchichte macht hier viel von ſich reden. 
Ein ſchlicht gekleideter Menſch kam dieſer Tage 
in das Haus des Dr. 3.; in deſſen Zimmer 
gewieſen, fand er daſelbſt niemanden vor, nahm 
ich jedoch, um nicht vergebens gekommen zu 
ſein, einige Gegenſtände heimlich zum Andenken 
mit. Angeregt durch das glatte Geſchäft, 
machte der Biedermann Kehrt und eilte noch— 
mals nach dem eben verlaſſenen Hauſe, wo er 
diesmal aber den Doktor antraf und deshalb 
ſchnell gefaßt ſich als Zahnleidender vorſtellte. 
Der Arzt erklärte nach flüchtiger Unterſuchung, 
es wäre heute ſchon zu ſpät, Patient möge 
morgen wiederkommen. Der vermeintliche 
Patient zog ab, konnte jedoch nicht umhin, das 
Beſteck des Doktors mitgehen zu heißen. Mit 
wahrhaft bewundernswerther Pünktlichkeit fand 
ſich der Schlaue am anderen Tage ſehr früh 
in des Doktors Wohnung ein, wartete dieſen 
jedoch nicht ab, ſondern verduftete unter noch⸗ 
maliger Mitnahme einiger Gegenſtände; — 
die Geſammtbeute hatte einen Werth von über 
300 Mk. Den umſichtigen Nachforſchungen 
des hierſelbſt ſtationirten Gensd'armen Prange 
gelang es, in der Perſon eines übel beleu⸗ 
mundeten Arbeiters den kecken Dieb zu er- 
mitteln und ihm ſeine Beute, die er vorjichts- 
halber unter einem Baum vergraben hatte, 

G. 


wieder abzunehmen. 


Aus der Provinz. Peſtalozzi⸗Verein.] 
Der ſoeben ausgegebene Jahresbericht des 
Peſtalozzi⸗Vereins für die Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, deſſen Zweck bekanntlich die 
Unterſtützung von Lehrerwaiſen iſt, ergiebt, 
daß dieſer Verein im Jahr 1877/78 eine 
Einnahme, einſchl. des Beſtandes aus dem 
Vorjahre, von 17 714,31 Mk. und eine Aus⸗ 
gabe von 11.383,32 Mk. hatte. Von 3246 
Mitgliedern wurden in dieſer Zeit 3911,13 Mk. 
Beiträge zur Kaſſe gezahlt. Unterſtützt wurden 
fortlaufend in 44 Kreiſen 149 Familien mit 
352 Waiſen, welche zuſammen 4888 Mk. er⸗ 
hielten. Außerdem find an 14 Waiſen ein- 
malige Unterſtützungen in Höhe von 320 Mk. 
bewilligt worden, ſo daß alſo in Summa 
5208 Mk. ausgezahlt ſind. 


Jablonowo-Strasburg-Lautenburg-Soldau. 
Ende Januar dieſes Jahres befürwortete 
der Abgeordnete des Strasburger Kreiſes, Herr 
Hanckwitz, im Berliner Abgeordnetenhauſe den 
Bau einer Eiſenbahn von Jablonowo nach 
Strasburg. Eine ſolche Sackbahn würde ledig⸗ 
lich im Intereſſe der Stadt Strasburg liegen, 
für die andern Städte des Kreiſes nicht den 
geringſten Nutzen haben und überhaupt ſich 
nicht rentiren. Für Lautenburg beiſpielsweiſe 
würde dieſe Bahn ſehr verhängnißvoll werden, 
da Lautenburg durch die Bahn total von al⸗ 
lem Handel und Verkehr iſolirt würde. Soll 
eine Eiſenbahn im Strasburger Kreiſe rentiren, 
ſo müßte ſie von Jablonowo über Strasburg 
und Lautenburg wenigſtens bis Soldau geführt 
werden (zum Anſchluß an die Marienburg⸗ 
Mlawka'er Bahn), um ſpäter über Neidenburg 
und Johannisburg bis Lyck verlängert zu 
werden. Die Strecke Jablonowo⸗Soldau be⸗ 
trägt höchſtens 75 Kilometer, davon fallen 
60 Kilometer auf den Strasburger Kreis. 
Daß dieſe Bahn für letzteren ſomit von großem 
Intereſſe ſein muß, iſt klar, ebenfalls große 
Vortheile hätte ſie für die Städte Thorn und 
Graudenz, wie für die umliegenden Kreiſe. 
Wie überall, ſo klagt man auch im Stras⸗ 
burger Kreiſe lebhaft über die allgemeine Ge⸗ 
ſchäftsſtockung, man beklagt mit Recht einerſeits, 
daß durch die ruſſiſche Grenze die Hälfte des 
natürlichen Abſatzgebiets abgeſchnitten iſt, und 
anderſeits, daß der Kreis zwar durch zwei 
Eiſenbahnen eingeſchloſſen iſt, beide Bahnen 
aber dem Handel des Kreiſes wenig nützen. 
Durch eine Eiſenbahn von Jablonowo nach 
Soldau würde letzterem Uebelſtande abgeholfen 
ſein. Viele Kleinſtädte und Kreiſe unſerer 
Provinz haben ſich zu bedeutenden Opfern ent⸗ 
ſchloſſen und viel petitionirt, um eine Eiſen⸗ 
bahn zu erhalten. Meiſtentheils hilft's, warum 


legt man denn bei uns unthätig die Hände in 


den Schoß? 


Sautenburg, ben 5. Dezember u 


Die Lage der Landwirthſchaſt. 

Im Klub der Landwirth zu Berlin iſt 
kürzlich die gegenwärtige traurige Lage der 
Landwirdſchaft in den öſtlichen Provinzen be⸗ 
ſprochen worden. Daß die Lage derſelben 


traurig genug ift, darüber waren alle Redner 
einig; nicht ſo einig war man über die Ur⸗ 
ſachen dieſer Erſcheinung. Veranlaſſung der 
Discuſſion war ein Vortrag des auch unſeren 
Leſern bekannten hervorragenden Landwirthes 
Abg. Witt⸗Bogdanowo Anz Poſen). Wir 
folgen in Nachſtehendem dem Bericht der Ber⸗ 
liner „Poſt“: Der Abg. Witt ſchreibt die 
Schuld an jenen traurigen Calamitäten, die 
gegenwärtig die Landwirthe des Oſtens be⸗ 
drücken, hauptſächlich dem der Landwirthſchaft 
zur Gründerzeit plötzlich eröffneten erhöhten 
Kredit zu, der Gutsbeſitzer veranlaßt habe, 
Gelder zu Zinſen aufzunehmen, wie ſie aus 
dem Beſitzthum ſelbſt gar nicht zu erzielen 
ſeien. Als weiteren Grund glaubte er die Ar⸗ 
beiterverhältniſſe hinſtellen zu müſſen, die durch 
den Krieg, namentlich aber auch durch die 
Gründerzeit in bedauerlicher Weiſe verſchlechtert 
ſeien. Der Geſetzgebung gab er in ſo fern 
Schuld, als ſie dem Gutsbeſitzer immer neue 
Laſten aufgebürdet habe, die durch die rück⸗ 
ſichtsloſe Handhabung der Geſetze ſeitens der 
Behörden noch unerträglicher gemacht ſeien. 
Auch das Sinken der Getreidepreiſe erwähnte 
Redner als einen Umſtand, der die Lage der 
Landwirthſchaft weſentlich verſchlechtert habe. 
Redner gedachte hierbei kurz der Frage der 
Kornzölle und warnte lebhaft vor einem Bünd⸗ 
niß der Landwirthſchaft wit den Schutzzöllnern, 
aus dem der Landwirthſchaft nur ein ſehr frag⸗ 
licher Vortheil entſtehen würde. Diejenigen 
Differentialtarife, die die Durchfuhr betreffen, 
wünſche er im Intereſſe der Eiſenbahn erhalten 
zu ſehen, dagegen ſei die Aufhebung aller 
übrigen dringend zu wünſchen. Redner ging 
ſodann auf die Mittel zur Beſſerung über und 
war hier der Anſicht, daß nur das Verhältniß 
der Pachtung, nicht aber das des ſelbſtſtändigen 
Beſitzes dem, der auf eine Verzinſung ſeines 
Kapitals und ſeiner Arbeitskraft ſehen müſſe, 
zum Vortheil gereichen könne. Was den Be⸗ 
trieb ſelbſt anbetrifft, ſo will Redner dieſen 
fern der Städte fo einfach wie möglich ge 
ſtaltet ſehen, und nur in der Nachbarſchaft der 
Induſtrie größere Anſtrengungen zulaſſen. — 
Dem Vortrage ſchloß ſich eine lebhafte De⸗ 
batte an, die durch Oekonomierath Hausburg 
eröffnet wurde. Derſelbe glaubte die Haupt⸗ 
ſchuld der Calamität dem Umſtande zuſchreiben 
zu müſſen, daß die Landwirthe im Oſten zu 
theuer gekauft und mit zu geringem Kapital 
gewirthſchaftet und zu luxuriös gelebt haben. 
Herr Neuhauß⸗Selchow betrachtete gagegen 
als Grund der Mißſtände in erſter Linie die 
mangelhafte praktiſche Ausbildung, die gegen⸗ 
wärtig faſt allen Landwirthen zum Schaden 
gereiche. 

Thorn. (Handwerker⸗Verein.] In der vor⸗ 
geſtrigen General-Verſammlung des Handwer- 
ker⸗Vereins wurde der Antrag, eine Scheidung 
der Mitglieder in active und paſſive vorzue 
nehmen, abgelehnt, ebenſo der Antrag, eine 
der Zahl der jungen Leute im Verein ent⸗ 
ſprechende Anzahl junger Leute in den Vor⸗ 
ſtand zu wählen. Hierauf hielt Herr Eifen⸗ 
bahn-Secretär Pietzſch einen Vortrag über den 
Dynamographen, welches Inſtrument vorge⸗ 
zeigt und erklärt wurde. Hieran ſchloſſen ſich 
Mittheilungen über graphiſche Darſtellungen im 
Allgemeinen, wie ſolche zu Zwecken der Sta- 
tiſtik ꝛe. angefertigt werden, namentlich der 
graphiſchen Darſtellungen über die Bewegungen 
des Güter⸗ und Perſonenverkehrs und die 
im Eijenbahn » Dienft verwendeten graphi⸗ 
ſchen Fahrpläne. Herr Profeſſor Dr. Fas⸗ 
bendender gab im Anſchluß hieran Mittheilungen 
über die jetzt auf den Generalſtabskarten ange⸗ 
wendete Methode der Darſtellung der Höhen⸗ 
Verhältniſſe. Der Vortrag ſowohl wie die 
hieran ſich knüpfenden Mittheilungen wurden 
mit vielem Intereſſe entgegen genommen. 

— Landwirthſchaftlicher⸗Verein. Die geſtrige 
Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins wurde 
vom Vorſitzenden Herrn Weinſchenck⸗Lulkau mit 
verſchiedenen geſchäftlichen Mittheilungen er⸗ 
öffnet. Der Verein zur Förderung der Han⸗ 
delsfreiheit hatte zum Beitritt eingeladen. Es 
wurde als im Intereſſe des Vereins liegend 
anerkannt, wenn der Verein als ſolcher zu der 
Frage, ob Freihandel oder Schutzzoll, nicht 
Stellung nehme und dadurch die Minorität 
vom Vereine fernhalte; demnach wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Beitritt zu der oben erwähnten 
Vereinigung den einzelnen Mitgliedern zu 
überlaſſen. — Der Ingenieur Büttke in Bres⸗ 
lau hat ein Abonnement zur Reparatur land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinen eroffnet; der Bei⸗ 
trag beläuft ſich auf 32 Mk. jährlich, dafür 
ſendet er jährlich dreimal, und zwar vor der 
Saat, vor der Ernte und vor der Dreſch⸗Cam⸗ 
pagne, einen Monteur welcher die Maſchinen 
prüft und Reparaturen ausführt. Der 
Monteur bleibt 1 Tag, für jeden weitern 
Tag, den er verweilen muß, erhält er 6 Mk. 
Im Verein gab ſich die Anſicht kund, daß 
dieſe Einrichtung vielleicht für ſolche Gegenden 
vortheilhaft ſein möge, welche keine Maſchinen⸗ 
fabriken haben, daß aber unſere Gegend mit 
ihren ausgezeichneten Maſchinenfabriken der⸗ 
ſelben nicht bedürfe. Die Reparaturen würden 
meiſt ſo ſchnell nöthig, daß man nicht erſt 


warten könne, bis der Monteur komme 
ſondern daß entweder der Schmied oder 


wenn die Reparatur größer ſei, die 
nächſte Maſchinenfabrik die Ausbeſſerung 
übernehmen müſſe. — Einige Anträge wurden, 


weil nicht ſpeciell auf der Tagesordnung ſtehend, 
zur nächſten Sitzung vertagt; ſo ein Antrag 
des Hrn. Feldtkeller, von denjenigen Mit⸗ 
gliedern, welche nicht Landwirthe ſind, nur den 
Beitrag von 3 Mk., welcher an den Central⸗ 
Verein abgeführt wird, zu erheben; ein Antrag 
des Hrn. Böhm: Für die deutſche Fiſcherei⸗ 
Ausſtellung, falls dieſelbe mit einem Deficit 
abſchließen ſollte, bis zu 15 Mk. beizutragen, 
ein Antrag des Hrn. Böhm: Dem Preuß. 
Fiſcherei⸗Verein beizutreten, — auch die Frage: 
ob der Verein in dieſem Winter ein Vergnügen 
veranſtalten ſolle, wurde zur nächſten Sitzung 
vertagt. — Herr Keibel⸗Folſong ſtellte den 
Antrag: in einer Petition die Erhebung eines 
Einfuhrzolls auf Vieh zu beantragen. Auch 
dieſer Antrag wurde zur nächſten Sitzung ver⸗ 
tagt, zum Referenten wurde Hr. Keibel, zum 
Correferenten Herr Weinſchenk ernannt. — 


Herr Landrath Hoppe fragte an, welche 
Erfahrungen man mit dem jetzt vielge⸗ 
nannten Wegehobel gemacht habe. Da 


die Gemeinden des Kreiſes faſt gar keine Un⸗ 
terſtützungen aus dem Kreis⸗Wegebau-Fond 
beanſpruchten, ſo könnten aus dieſem Fond, 
wenn ſich der Wegehobel bewähre, vielleicht 
ſolche Wegehobel angeſchafft werden. Herr 
Meiſter⸗Sängerau theilte mit, daß er ſchon 
vor Jahren einen Wegehobel habe bauen laſ⸗ 
ſen, welcher ſich von dem jetzt empfohlenen 
wenig unterſcheidet, und daß derſelbe ſich bei 
trockenen Wegen und öfterer Anwendung als 
ſehr brauchbar erweiſe. — Zum ſtellvertreten— 
den Vorſitzenden wurde Herr Linde-Zelgno ge⸗ 
wählt. — Der Landtags⸗Abgeordnete Hr. Dr. 
Bergenroth hatte den Geſetzentwurf wegen 
Errichtung der Landes-Eultur-Rentenbanfen 
überſandt, Hr. Bürgermeiſter Wiſſelinck den 
Bericht des landwirthſchaftlichen Miniſters über 
die Thätigkeit des landwirthſchaftlichen Minis 
ſteriums ſeit 1875. In Bezug auf den Ge⸗ 
ſetzentwurf gab ſich in der Diskuſſion die An⸗ 
ſicht kund, daß derſelbe für unſere Gegend nicht 
die geringſte Vortheile biete, ſchon deshalb 
nicht, weil die Beleihungsgrenze der Landes⸗ 
Kultur⸗Rentenbanken viel zu eng bemeſſen iſt. 
Es wird danach von der Rentenbank das 
Grundſtück nur bis zum 22fachen Grundſteuer⸗ 
Reinertrag oder bis zur Hälfte der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Taxe oder bis zur Hälfte einer von 
der Rentenbank vorzunehmenden Taxe beliehen, 
während die Landſchaft bis zu / der Taxe 
beleiht. Eine Beleihungsgrenze der Landes- 
Cultur⸗Rentenbanken bis zu ¼ der Taxe wurde 
für nöthig gehalten, wenn dieſelben unſerer Gegend 
Nutzen bringen ſollten. Eine Zwangspriorität 
für die Darlehne der Rentenbank hielt man 
nicht für empfehlenswerth, weil die Hypotheken⸗ 
Gläubiger, falls Zwang gegen ſie geübt werden 
ſollte, ihre Forderungen kündigen würden. — 
Zum Schluß hielt Herr Wegner-Oſtaszewo 
einen Vortrag über die Reſultate der Kuh⸗ 
haltung, welcher die Bedeutung dieſer Branche 
für unſere Gegend in ſo anſchaulicher Weiſe 
und mit ſo deutlich ſprechenden Ziffern belegte, 
daß wir über denſelben in nächſter Nr. aus⸗ 
führlich referiren werden. 

— Bariets - Theater. Die Vorſtellung am 
Freitag war ſehr zahlreich beſucht. Die gym⸗ 
naſtiſchen Darſtellungen verdienen alles Lob, 
die Akrobaten leiſten Erſtaunliches in ihrem 
Fach. Damen und überhaupt alle, welche ſtar⸗ 
ken Tabak nicht lieben, werden ſich in dieſem 
Rauch⸗Theater allerdings nicht wohl fühlen. 

— Der Damenpelz, welcher am Donnerſtag 
aus der Garderobe im Artushof verſchwand, 
iſt noch an demſelben Abend von einem gut 
gekleideten Manne, welcher ſich durch einen 
Auslands⸗Paß legitimirte, bei einem hieſigen 
Rückkaufshändler für 20 Mk. verſetzt worden. 

— Coloniſation Paläſtina's. Aus Frank⸗ 
furt a. M. wird uns ſoeben das Statut eines 
Vereins überſandt, welcher ſich zum Zwecke der 
Coloniſation des heiligen Landes durch Iſrae⸗ 
liten gebildet hat. Der Verein ſtellt ſich die 
Aufgabe: in Paläſtina Grund und Boden zu 
erwerben und dieſen in gleich großen Parzellen, 
nach einem beſtimmten Plane und nur an 
Iſraeliten zur Bebauung zu übergeben. Sollte 
ſich einer unſerer Leſer an dem Unternehmen 
betheiligen wollen, ſo ſind wir gern zur Ueber⸗ 
ſendung des Statuts bereit. 

—— — — —— — — — 


Lokales. 
Strasburg, 7. December 1878. 


— Gerichtsverhandlungen. In der Kriminal- 
ſitzung am 6. Dezember 1878, kamen 18 Sachen 
zur Verhandlung. Es wurden: die Pomager⸗ 
frau Catharina Wienczkiewicz von Amt Stras⸗ 
burg, wegen Diebſtahls an 81, Ellen Kleider- 
zeug, zu 3 Wochen, die Wittwe Auguſte Froſt 
geb. Neumann aus Rheden, wegen Diebſtahls 
an 20 Mark und einem Paar Schuhe beim 
Inſtmann Bettin, zu 6 Wochen, der polniſche 
Ueberläufer Caſimir Lewandowski, wegen Dieb⸗ 
ſtahls an einer Hofe und 1 Spaten, zu 3 Mo- 


naten, der Pferdeknecht Nicolaus Okonski aus 
Jaykowo, wegen Hehlerei an der Hoſe, zu 
1 Woche, der hier in Haft befindliche Knecht 
Joſeph Olszewski ans Zbiczuo, wegen Dieb⸗ 
ſtahls an einer Pfeife und einem Paar Stiefel, 
zu 4 Wochen, welche Strafe jedoch durch die 
erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet 
wurde, der Bauer Friedrich Brock aus Mie⸗ 
ſionskowo, wegen Diebſtahls an 3 birkenen 
Knüppeln und 2 ebenſolchen Stangen von ein⸗ 
geſchlagenem Holze aus dem Forſtrevier Ruda, 
zu 1 Woche, der Knecht Joſeph Kaczinski aus 
Niezywiene, wegen Diebſtahls an 1 Scheffel 
Kartoffeln bei ſeinem Dienſtherrn Kulow in 
Griewenhof, zu 14 Tagen, die Arbeiterfrau 
Auna Schmidt aus Gorall, wegen Diebſtahls 
an einem Geldbeutel mit 1,20 Mk. und einem 
Kopfkiſſenbezuge, ſowie Unterſchlagung eines 
Stücks Kleiderzeug, zu 4 Wochen, der Käthner 
Daniel Pommerening aus Za-Radowisk, wegen 
Diebſtahls an 8 kiefernen Kloben im Werthe 
von 1 Mark von eingeſchlagenem Holze aus 
dem Forſtrevier Strembaczuo, zu 1 Woche, 
der Arbeiter Johann Zaworski aus Moczadlo, 
wegen Diebſtahls an einer Axe beim Kauf⸗ 
mann Jacobi hierſelbſt und Führung eines 
falſchen Namens, zu 3 Wochen Gefängniß und 
1 Woche Haft, Zaworski mußte dem Be⸗ 
ſtohlenen für die Axe, welche einen Werth von 
3 bis 4 Mark repräſentirt, bei ſeiner Er⸗ 
greiſfung 6 Mark bezahlen, der Schmied 
Michael Wroblewski aus Friederikenhof, wegen 
Hausfriedensbruchs beim Gutsbeſitzer Moeller 
daſelbſt, zu 14 Tagen, der Maler Franz 
Weſenberg und der Töpfer Julius Lux aus 
Lautenburg, wegen gemeinſchaftlichen Haus⸗ 
friedensbruchs beim Händler Grauet daſelbſt, 
je zu 1 Woche und der Keſſelflicker Aron 
Schey aus Gollub, wegen Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt, zu 3 Wochen Gefängniß, 
verurtheilt. 

— Beſitzwechſel. Die hieſige Brauerei des 
Kaufmann Roſenow in Berlin iſt in den Be⸗ 
ſitz des Braumeiſters Bernhard Leon überge⸗ 
gangen. 


Telegraphiſche Nörſen-Depeſche. 


Berlin, den 7. Dezember 1878. 


Fonds: Matt. 6. D 

Ruſſiſche Banknoten 196,901 198,00 
Warſchau 8 Tage 196,70 | 197,90 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 . . . 81,60 82,00 
Polniſche Pfandbriefe 5% 60,50 60,60 
do. Liquid. Pfandbrieſe 54,70] 54,90 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,40 94,50 
do. do. 4½% 101,20 | 101,20 
Kredit⸗Actien ä 398,00 402,20 
Oeſterr. Banknoten 173,70 174,00 
Disconto⸗Comm.⸗Ant h. 132,10 134,50 
Weizen: gelb. April⸗ Mai 177,50 178,00 
Mai⸗ Juni 180,00 180,00 

Roggen: — RL 

Dezember⸗Januar . 119,00 115,50 
April-Mai, . . 120,50 120,50 
Mai⸗Juni .y- . 121,00 | 121,00 
Nübdl: Dezember 56,50 56,70 
April⸗ Mai 57,80 57,80 
Spiritus: loco 9 51,90 52,00 
Dezember . 51,50 51,80 
April-Mai . 8 52,50 52,50 


Diskont 5% 
Lombard 6% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witz ki. 
Thorn, den 7. Dezember 1878. 

Wetter: trübe. 

Weizen: niedriger, bunt, etwas beſetzt 152 4, 
hellbunt 160 — 163 , fein weiß 168 .# 
per 2000 Pfd. 

Roggen: ſehr flau, polu., etwas beſetzt 108 4, 
inl. feiner 110—11 4, ruſſiſcher 100—102 4 
per 2000 Pfd. 

Gerſte: Hau, ruſſiſche, geruchfrei 94—97 4, 
inl. Brauwaare 120— 128 4. 

Hafer: flau, ruſſiſcher, braun 90 , do. heller 
95—98 4. 


Erbſen: flau, Futterwaare 105—110 ., Koch⸗ 
waare 118—125 ., Victoria 165—180 4. 


Danzig, 6. December. Getreide⸗Börſe. 
[L Gieldzinski.] 

Wetter trübe und feuchte Luft. r 

Weizen loko iſt am heutigen Markte in ſeh 
flauer Stimmung geweſen Es wurde gekauft Som⸗ 
mer- 123, 126 Pfd. zu 160, bezogen 130 Pfd. 164, 
bunt und hellfarbig 124, 126 Pfd. 167, 172, hochbunt 
und glaſig 130 bis 134 Pfd. 177 bis 186, fein weiß 
125% Pfd. 187, alt hellfarbig 122 Pfd. 168 Mk. per 
Tonne. Ruſſ. Weizen, abfallenden Sorten etwas billiger, 
iſt verkauft abfalleud 123 Pfd. zu 150, roth beſetzt 120, 
125 Pfd. 162, roth glaſig 122 Pfd. 165, glaſig 123 
Pfund 170 Mk. per Tonne. Regulirungspreis 174. 

Roggen loko flau und ſchwer zu verkaufen. In⸗ 
ländiſcher brachte nach Qualität 120 Pfd. 107, 124% 
Pfund 115½, 125 Pfd. 117, 127 Pfd. 119 Mk. per 
Tonne. Regulirungspreis 110 Mk. 

Ger 5 loko ſehr flau und kaum zum verkaufen, 
Bezahlt iſt für große feine 117 Pfd. 138. 

Erbſen loko Futter⸗ 113 Mk. per Tonne. 

Hafer loko 105 Mk. per Tonne bezahlt. 

Dot ter loko ruſſiſcher brachte 178 Mk. per Tonne. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 7. Dezember 1878. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loc 53,25 Brf. 53,00 Gld. 53,00 bez. 
Dezbr. 53,00 „ 52,50 „ — a 
Frühjahr 54,00 [7] 53,50 „ — [7 


Celegraphiſche Depeſchen * 
der „Strasburger Zeitung“ 


Warſchau, 7. Dezember. Geſtern hier 
1 5 Zoll, heute früh 5 Fuß 4 Zoll, ſteigt 
n 


n 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das den Einſaſſen Friedrich Hellwig'ſchen 

Eheleuten gehörige Grundſtück Nr. 6 Schillno 

mit Wohnhaus zum jährlichen Nutzungs⸗ 

werthe von 75 Mk.; mit Hof, Stall, Scheune, 

Wagenremiſe und mit 25 ha 49 4 60 qm 

* zum Reinertrage von 69 Mk. 

\ 90 Pf. joll am 

55 13. Januar 1879, Vorm. 10 Uhr, 

i an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungsſaale, 

. im Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung verſteigert 


regen Aufgabe 


r Direkoriafsimme ans ‚4 end wen Ae ere wi . heiten in der 

. 16. Januar 1879, Vorm. 11½ Uhr, werde ich sämmtliche alanterle- un urz- . . . 

2 rr Waaren 25%, unter dem Kostenpreise verkaufen Tapisserie-, Galanterie- und Luxus- Branche, 
Der das Grundſtück betreffende Auszug und offerire namentlich: Porzellan, weiss und ver- ; ; ; ß 4 4 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift goldet, Glas in reichhaltiger Auswahl, Lampen und ſowie mit Spielwaaren und praktiſchen s Gegen⸗ 
des Grundbuchblattes und andere dasſelbe an- eine Gollection eleganter Splelsachen. ſtänden aller Art verſehen und empfehle ich dieſelbe 


n Bee Nachweiſungen können in unjerem 
8 ureau III eingeſehen werden. 


. 1 Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder Leonhard Mendel’s Ww. 


anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 


2 der Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ in ee 


-  dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
4 . ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
ermine anzumelden. 


Thorn, den 5. November 1878. 
Königl. Kreis ⸗ N 


ge He Fonhaurinen 


Re Nothwendige Subhaftation. z 1,60 ME, Marzipan : Kartoffeln, Ihee: Conſekt, täglich 


12 Die. der Wittwe Catharina Lemke geb.] Fr ; 
er Heiſe, ſeparirten 2 modo deren Erben friſch zu haben bei 
Br gehörigen Grundſtücke: Nr. 5, Rogoivto, 


N45 mit 2 Wohnhäuſern zum jahrlichen Nußungs⸗ N. B. Auch liegt daſelbſt die Marzipan 5 Verlooſungs⸗ 


ertrage von 150 Mk., das eine mit geräu⸗ 104 z 
maigem Hof und Hausgarten, 2 Scheunen, Liſte zur Subjeription aus. 


Stall, Schweine und Federviehſtall, Wagen⸗ 
remiſe, und mit 56 ha, 94 a, 109 qm Ge⸗ 
Bene zum Reinertrage von 790 Mk 


. 8 Pf., b. Nr. 39, Rogowo mit 1 ha, 33 a G bild ili 
80 qm zum Reinertrage von 28 Mk. 29 Pf. 7 
ſollen am e e en 2 ami len, 


„ 8. Januar 1879, Vorm. 11 Uhr, 8 8 
vun n An 9 jedem Freunde guter Unterhaltung und ſchöner Bilder, 
Be) immer, auf Antrag der Miteigenthümer zum h ” 8575 . 5 

3bwecke der Auseinenberfehung verfeigert ar kann als intereſſante, hervorragend ſchöne und ſehr billige Zeitſchrift empfohlen werden: 


das Urtheil über die Ertheilung des Zu⸗ 


ſchlags ebenda am b 
* 13. Januar 1879, Vorm. 11½ Uhr, ® 
verkündet werden. 5 N 9 a 
5 Der das Grundſtück betreffende Auszug 1 am Cer 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchriften 


der Grundbuchblätter und andere daſſelbe an⸗ 


Ausverkauf 


Weihnachts- Ausſelung 


meiner ſämmtlichen Artikel, die ſich zu Weihnachts⸗ 
geſchenken eignen, iſt aufs Reichhaltigſte mit Neu⸗ 


dos Geschäfts! 


einer geneigten Beachtung. 


S. M. Rosenow. 
Strasburg. 
E eee 


Saure Gurken 


ſehr ſchmackhaft, bei 
W 


Prima Schweizer⸗ 
Tilſiter⸗ und Lim⸗ 
burger⸗Sahnenkäſe 


in Staniol, empfiehlt 
D. Balzer. 


. v. Gostomski. 


Amerik. Schmalz, Magdeb. 
W. V. Gostomski. Victoria-Erbſen, Pflaumen⸗ 
mus, Honig, Zuckerſyrup 


biltigft bei W. Wojeiechowski, 
Strasburg. 


Große geleſene 


Marzipan⸗ 


empfiehlt D. Balzer. 


Für 9 Mark 


E Preis der Nummern ⸗ Ausgabe monatlich nur Eine Mark. 14 Bert tc gag Steidesfiof u. 
* Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder Want ‚4m: EL ke 8 - woll. Damen Umſchlagetuch, ſolide, 
äaanderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der Preis der 14tägigen Heft⸗Ausgabe für das Heft nur 50 Pf. 5 Ev Laschen licher zein leinen, 


EN * Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, Jede Buchhandlung und jedes Poſtamt (letzteres mit kl. Poſtzuſchlag) nimmt Beſtellungen an. 


Fi aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präkluſion 


rrreceeee-Lermine anz, dem geehrten muſitaliſchen Publikum ug ehör-Oel heilt die Taub- 


melden. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


2 Thorn, den 31. Oktober 1878. empfehlen wir zur gen. Benutzung unſer umfangreiches bis auf die neueſte Zeit vervollſtändigtes heit, wenn selbige nicht an- 


* Der Subhaſtationsrichter. Muſikalien 4 Leih ⸗ Inſtitut. alle mit Harthörigkeit verbun- 


1 Paar Winterhandſchuhe mit Futter, 

1 weißſeidenes Damenhalstuch, verſendet 
alles zuſammen gegen Poſtnachnahme von 
9 Mark die Weberei von FJ. Oppenheim 
in Berlin, Sebaſtianſtraße 66. 


Friſches 


Kt 1 


geboren und bekämpft sicher 


denen Uebel à Fl. 18 Sgr. 


Sauerkohl, Gurken, geſchälte 


Mandeln, 


feinſten Puderzucker 


4 


7 5 * . . . 7 illi p often Bedi n S i N 3. 

$ 54 250 ee ne in Druszyn bei Mn , . zu billigſten und coulanteſten Bedingungen. Schleunigſte Aus versendet. C. chop, * franco jeder Bahnstation 
* fi 8 E ge 2 Die Verpackung und Rückexpedition der Muſikalien erfordert keinerlei Umſtändlich⸗ Apotheker in Sondershausen. e e eee e 
N DI d { keiten. Wir haben zu dieſem Zwecke praktiſche Mappen für die verehrl. auswärtigen (Thüringen.) Isidor Ley Yyson, 
. in mu E, Abonnenten anfertigen laſſen. Um das oftmalige Wechſeln der Noten zu erſparen, ſenden \ ingen.) Nakel. 


daſelbſt Roßwerk zum Betriebe von Grütz 
And Oel bin ich willens ſofort billig zum führliche Proſpecte gratis und franco. 


Aüuübruch zu verkaufen. 1Muſikalien⸗Verkauf mit höchſtem Rabatt! 

1 PP Schlesinger'ſche Buch- und Muſikalienhandlung. 

* 5 3 Berlin W., franzöſiſche Straße 23. u 0. 

Ber. Seifert. — 

„ Ruſſ. Tafelbouillon, aſtr. = Rübkuchen, = ar ein 
Perl⸗Caviar, Traubenroſinen, 


Knackmandeln, Datteln, Fei⸗ 
N =, gen, Sultanroſinen, Citronen, 

. Aer getr. 3 getr. 
Aepfel, Puderzucker, große gel. 

i Eine Waſſermühle, Marzipan = Mandeln. große 
neu, mit 2 Gängen und Cylinder, nebft | neue Roſinen, Pudermehl, Gi: 


Gaſtwirthſchaft und 50 Morgen Land, 15 
Minuten von Bromberg, preiswerth zu ver⸗ tronenöl, Roſenwaſſer, can: 


kaufen. Anzahlung nach Uebereinkunft. dirten Ingber, empfiehlt billigſt 
A W. Wojeiechowski. 


* 


Die Conditorei 


1 von 
IJ. Gutowski jun., 
Zeigt ergebenſt an, daß die Weihnachts Ausſtellung 
mit allen in das Fach fallenden Artikeln am heutigen 
Tage eröffnet iſt. Auch findet daſelbſt eine Marzipan⸗ 
verlooſung ſtatt. 


= Norddeutscher Lloyd. 


Directe Deutſche Voſldampfſchifffahrt 


von BREMEN nach AMERIKA 


23 nach Newyork: nach Baltimore: nach New- Orleans: 
jeden Sonntag. jeden zweiten Mittwoch. einmal monatlich. 


Directe Billets nach dem Weſten der Vereinigten Staaten. 
Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen für die Dampfer des Norddeutſchen Lloyd, 
ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und Amerika ſind bevollmächtigt 


Juohanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 
1 Nähere Auskanſt ertheilt der Agent 


u Carl Spiller in Shen. 


Für Redaktion Verlag verantwortlich: N. Bupfer ü 
NA 1 un NT en e SM 8 3 2 an 


wir nach auswärts 30 Piecen auf einmal ohne jegliche Preiserhöhung. — Aus- 


= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = vorm. F. L. Höltzel, 

= Weizenkleie = 

ne ARTE re Graudenz, Herrenstrasse 10, 


Re — amp f. Fabrik at. 22 empfiehlt seinen eröffneten 


. B Grossen 
1 Mac fh au n Mill I} Weihnachts - Ausverkauf, 


Graudenz, 


mit successiver Abnahme. Feste Preise. Baare Casse 50/,. 
Gebrüder Neumann. Proben mach ausserhalb postfrei. BE 


Bien SEN EIER 


ger gene e, WIOHLIO für Damen rss. Hausiranen ei 


Flaſchenbier bei Marcus. Das Berliner Glanz⸗Plätterei⸗Lehrinſtitut lehrt hierſelbſt Windſtraße 


zuop nung i 


\ 
" 


Nr. 164 in 2—3 Stunden Wäſche mit hochfeinem Glanz und Steife ohne bejondere Zus 7 


thaten und Vorrichtungen gegen 3 Mk. Hon ter G tie plätt Aufenthalt 
Neue Tlauplare. Neue Kxemplart. beſonders reger Vethelligung bis auf W lere ine ie a e ee 
1 1 eee eee eee 
Musikalien 


Liebig's Kumys 


Badarzewska, Gebet der Jungfrau . 0,50 
2 db cen x r 1 iſt laut Gutachten mediz. a beftes, diät. Mittel bei: Halsſchwindſucht, Lungen. 
Lanner, Soldatentänze „150 leiden (Tuberculoſe, Abzehrung, Bruſtkrankheit), Magen-, Darm. und Bronchial-Catarrh 
0 Peſther Walzer DENT 150 (Huſten mit Auswurf), Rückenmarksſchwindſucht, Aftına, Bleihfuht, allen Schwächezu⸗ 
Die Koſenden A Händen (namentlich nach ſchweren Krankheiten). dartungs Kumys- -Anftalt, 
e e Barth doch eits⸗ t Berlin W., Verläng. Genthinerſtraße 7, verſendet Liebig's Back Extrakt mit Ge 
Mar ’ 4 1.00 brauchsanweiſung in Kiſten von 6 Flacon an, à Flacon 1 Mk. 50 Pf. excl. Ver⸗ 
Schubert, Am Meer 050 packung. Aerztliche Brochüre über Kumys⸗Kur liegt jeder Sendung bei. 
Wa zum Tanz . 1,50 ' Do alle Mittel erfolglos, mache man vertrauensvoll den 
ely, Kloſterglocken 79 715 e er i 2 
Wilhelm, Wacht am Rhein . 0,50 sten Perſuch mit Sumys 
G Einſend des B ie kſhire (2 ſhi 
egen Einſendung des Betrages oder orkſhire (Linkolnſhire) 
Poſtvorſchuß einzelne Piecen zur Hälfte des u Neue Pflaumen 


Preiſes, die ganze Collection zuſammen für Eb S u 20 und 25 % pro Pfd. empfiehlt 
nur Mk. 4,25. ex u. auen D. Balzer. 


Hirſchberg i. Schl. t wied b ben das 222 üm—ñ 
L. Petzoldt's Buchhandlung. 4 e bei Schwetz. Hierzu eine illuſtrirte Beilage. 


in Ir Bee der 3 der 1 Oſtdeatſchen Zeitung 7 Hupfer) l u 2 i 
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